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TTlic schön sind sie Gäben des Gci - ,
slcs , wenn Tugend sie ziert.

^emierre , ein französischer Gelehrter , verei¬

nigte die edelsten Vorzüge deS Herzens mit vor¬

züglichen Talenten . Er war anfpruchloS , ein¬

fach und liebenswürdig im Umgänge . Wahre

Verdienste , nicht Empfehlung oder erschmei¬

chelte Protektionen , erhoben ihn bis zum Mit¬

glied der berühmten Pariser - Akademie . — Was
ihn in den Augen redlicher Menschen besonders

achtungswürdig machte , war das Betragen ge¬

gen seine Mutter . Diese war eine unbemittel¬

te Frau und bloß durch die höchst — mögliche

Oekonomie und Entbehrung manches Nöthigen

im Stande , ihrem Sohne eine gute Erziehung

zu geben . Er fühlte als Kind schon die Grö¬

ße der Opfer , welche ihm mütterliche Liebe

brachte , und suchte dieselben durch die lebhaf-
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teste Dankbarkeit , durch innige Verehrung und

Ergebenheit zu vergelten . Sobald er im Stan¬

de war , von seinen Talenten einigen Nutzen

zu ziehen , entsagte er allen Freuden und Ge¬

nüssen seines Alters , um die Lage der theuren

Mutter zu verbessern,

Frau Lemierre wohnte zu Villicrs - Iv - Lel

4 Stunden von PariS.
Der Sohn brachte ihr alle Monate die kleine

Summe , welche er mit dramatischen Arbeiten

verdient hatte . Selbst in der größten Kälte

gierig er zu Fuß , weil er besorgte , daß der

Gebrauch eines Fuhrwerkes seine geringen für

die Mutter bestimmten Ersparnisse allzusehr
in Anspruch nehmen möchte.

Der gute Sohn kannte keine höhern Fest-

und Freudentage als diejenigen , an welchen er

seine kleine Reise antreten konnte . Er zahlte

jeden Augenblick , wenn die Zeit wieder heran-

nahete . Später erhielt der gemüthliche Dichter

bey der Marquisin von Chenonceaux freyen

Tisch und Wohnung.
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EiiltS Tages, als Lemierre ini Begriffs
war, nach Villirrs - >6 - ke! zu gehen, bak
er den Koch der Marquisin, ihm ein gutes
Stuck Geflügel und etwas Gebackenes zurecht
zu machen. „Ich will dann" , sagte er , „mit
»meiner lieben Mutter speisen, die arme Fraü
»bekommt nicht ost so etwas gutes. ^

Er k-nnte den Augenblick kaum erwarten/
bis der Koch die Speisen zubereitet hatte. Wer
konnte dann ungerührt seyn, wenn er den Dcr-
saffer der Hypermnestra und deS Wilhelm Tell
mit einem Korb voll Lebensmittel dahin eilen
sah, um seine dürftige Mutter zu erquickenl
Lemierre vergaß an einem solchen Tage die
Musen und den akademischen Ruhm, und ge^
noß dann mehr Freuden, als wenn man ihn für
seine schriftstellerischen Arbeiten mit allen mög^
lichen Ehrenbezeugungen überhäufte.

Dankbarkeit ist eine der schönsten Tugen¬
den, die das Herz deS Menschen zieren. DaS
Gefühl derselben Mein trägt schon einen großen
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Theil der Schuld ab , welche der Genuß von

Wohlthaten auflegt.

Undankbarkeit ist eine der häßlichsten Ma¬

kel in dem Karakter des Menschen , sie entehrt

das vernünftige Wesen und erniedrigt das¬

selbe unter das Thier.

Wer könnte wohl mehr Ansoruch auf un¬

sere Liebe und Dankbarkeit machen alü unsere

Eltern , die von dem Augenblicke unsers Da¬

seyns an für uns wachen , sorgen und oft

entbehren ?
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